
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 45 (1929)

Heft: 46

Artikel: Das Bundesgesetz über die berufliche Ausbildung

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-582455

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-582455
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


dt*. 46 3BufÈt, fdiUîet.v £»aufct»I. Rettung (,,2Reifterblatt"î

93er^âîtttiffe im ganzen unb im einzelnen, fernes einfädle
Stuten, Stnheiific^feit bei Sauförpeti in fjorm unb garbe.
3Bai leitete anbetrifft, fo hat man innert wenigen fahren
eine große Söanblung com eintönigen ©rau unb 2Betß
ZU mannigfaltiger Suntheit unb garbenfreubi iteit ®amit
oetbunben ift aber bte ©efabr, baß bie äußere ©rfdjet
nung bei ©aufeë unruhig wirb, baß fte im fRabmen bei
allgemeinen Straßen», S'ah» ober SanDfchafiibiltei un»
angenehm auffällt. ®ai innere SBefen beë ©aufei foß
fich tn ber äußern ©rfcßetnung rotebeifplegeln.

$n ben legten faßten ift man *. SB. abgeïommen
oon bem ©tetnfoefel unb bat ben billigeren Sujjfocfel
gewählt. Bauteile, bie mit ber Sobenfeuchtigfett in Se<

röbtunq fomtnen, fann man tnbeffen nie Dauerhaft genug
auiroählen. ßlicßt Abwechslung nach außen ift bte ©aupt»
fache, fonbern ©inbetilichfelt. ®amit ift angebeutet, baß
man ßch auch htnßchtttdE} An unb Sorbauten (@ifer,
Setraffen, Salfon, Sorhaui ufro.) metfe Sefdjtänfung
auferlegen follte, fchon mit $Rüdtficf)t auf bte Damit »er-
bunberen mefentlichen San unb IInterholtëfoften,

®abet ift ja nicht gefagt, baß man Setraffe, Salfon
unb Seranba überhaupt meiben foü. Qm ©egenteil : fie
bilben etnen ebenfo nützlichen rote angenehmen Seßanb<
teil bei ©aufei. ©te foßten aber fo reichlich bemeffen
fetn, baß man bequem bort effen, im SRotfaß etn ßran
tenbett htaauißeflen îann. Silbet bie Setraffe bte ©r«
Weiterung ber SBobnräume bei ©aufei, roo man tn ge=

funben Sagen namentlich morgeni unb abenbi gerne
oerroeilt, ift ße ferner für manche Arbeiten ber ©aui»
frau, rote für baë ©onnen ber Selten unb RIetber an»
genehm, fo iß fte getabeju unbezahlbar für erholungi-
bebürftige fÇamilienglieber. Saltone, Setraffen unb 93e

ranben erforbetn aber peinlich fte Sorßdfjt bei ber Aui=
führung, um unterhalb lieaenbe fRäume ober fßlätze oor
SRegenburchläfftgfeil zu ßhüfcen. 3u empfehlen ift eine

boppelte Afptjaltfchtcht, bie man an ben Süänben mit
einer ©ohlfehle hochzieht, bann tn SXfphalt oerlegte fßtätt*
chen ober Setonguß.

3ur äußeren ©cfchetnung bei ©aufei iß auch ber
Abfdbluß bei ©runbßßct« ju rechnen. ©i fäßt jebem
Sotübergehen ben unb ©iniretenben juetß tn bte Augen;
er bebarf baßer befonberer ©orgfalt nach ffom unb
Auiroahl ber Saußoße. ©ine gut angelegte 3Rauet iß
auf bie ®auer immer noch baë bißtgße. ©uterbaitene
Sebßäge bilben für oiele Sögel zroedötcnliche SRißgele

legenhett. Zugleich «ber ®d)lupfrotnfel für mancherlei
©artenfchäbltnge. ®te In neuerer 3ett auffommenben
©olzetnfrtebungen haben bei guter Auiroahl bei ©oljei
unb bei forgfältigem Unterhalt eine lange Sebenibauer
©tatt ißfoßen aui Selon ober 9Racterroetf roählt man
manchmal auch folehc aui ©ifen ober ©olz. Sei beiben
foü ber Setonfocfel bii roenigßeni 15 cm ü6er baë ®e=

länbe oorßehen, bamit bte Sobenfeuchtigfett abgehalten
iß; unter ben ©olipfrften muß überbiei etn Suflraum
oon etnem bii zwei 3enttmeter fret bleiben.

SCßährenb man früher bte ©artenfocfel aui SRatur»

ßetnen erßeßte, bilben jetjt bie Setonfocfel bte fRegel.
©te haben ben Sorteil längerer ©altoactett, aber ben

großen Sachteil, baß ße fchon nach wenigen 3übten
mehr ober weniger große fRifie aufroetfen unb bann un
anfeßnlich bleiben. ®te Utfache Itegt im Auibehnen unb
©djrotnben bei Setoni bei 3Bärme unb Rälte. ®ai
einzige Sorbeugungimittel gegen btefen überaß etntreten=
ben Übelßanb befteßt Darin, baß man ben Setonfocfel
bureß quer etn gelegte unb oor bem ©rhärten ber SRifch«

ung hetaoizuztebenbe Sieche tn ber Sänge unterteilt,
©onß treten auch bei beßet unb forgfäliigßer Auiführ»
ung oanz ßeßer halb fRiße auf.

Dberßer ©runbfcß bei ber ©auiplanung fet bte gute
©ebrauchsfähistoit. SKexfroürbtgerroetje wirb getabe nach

bt« fer Sichtung mancher SRißgriß gemacht, tnbem man
feine Stebhabereien, z- S. fdhönet ©äulenootbau, befon»
berer ©iebel, eigenartiger @i!er ufro. im eigenen ©aufe
oerroittlicht haben möchte. ®a§ führt notroenbigerroetfe
Zur SRaifetabe, zu einem ©djetngebrlöe, bai tnnert roe«

nigen fahren felbß bem ©rgentümer nicht mehr fo recht
gefaßen roirb. SEBir heutigen rooflen bo^ im ©tüe un<
feret 3^it bauen unb nicht irgenb einen an unb für ftdj
fchönen, aber nicht mehr zur beutigen 3elt ßimmenben
unb ben neueren llnfprüchen nicht mehr genügenben Sau*
ßil fllaoifch übernehmen. (jJottfe|ung folgt).

Q3unbcêôefe^
übet bie betttfüdje ^ittêbUbttng»

3lm 25 Januar fanb, rote fchon furz berichtet routbe,
in ber Unioerßtät 3ürich ber aßjähtlich roteberfehrenbe
fantonale Serufiberatertag ßatt. ®r. S. Srpner, fBor«
ßeber bei fantonalen Qugenbamtei, fonnte eine ßattUdße
Seilnehmerzahl begrüßen: Vertreter ber fantonalen Se<

hötben, ber fantonalen Sernßoeibänbe, Serufiberater
unb ©lubterenbe. ®ai einzige Scaftanbum roar bte Se*
fpreebung bei ©ntrourfi zu etnem Sunbeigefefc über bte

berußte SHuibilbung.
SUS Sefereit roar £)err ®r. Söfchenßein aui

Sern aeroonnen roorben, ber ali etbgei ößtfdjer ©eroerbe«
fchultnfpefior bei ber Ausarbeitung unb Abflärung bei
©ntrourfei tn entfeheibenber SCßetfe mitgeroirft hat. ®t.
©ölehenßein entlebigte ßch fetner Aufgabe tn fo flares,
intercßanter Art, baß bte an ßch etroai trodfene 3Raterte
jebem ßahörer lebenbig routbe unb bte ©runbprobleme
bei ©ejefcei in ihrer aßgemetnen oolfiroirtfchaftltdjen unb
fogialen Sebeutung überaui plaßißh heroortraten.

Ali zweiter Seferent oertrat ^erc ©efretär Saut
(Solfiroictfchaftibireftion 3^4) bte fpezteßen 2Bünfdße
unb bei ftantoni ßütich gegenüber ber Sun«
beigelt hgebung, roobet er befonberi betonte, baß ber
Ranton ber etbgenßßcfdßen ©tnhetittdhfett guttebe fetne
roertooßen ©rrungenfdßaften bei bisherigen Behtlingi=
gefeßei aufgeben möchte.

®te Aufflärungen burch ®t. Söfdßenßetn ergaben,
baß bte metßen fünfte btefer ß it if beretti burdh Ab-
änberungen berücfßchtigt roorben ßab, roeldße bte ßänbe=
rä liehe Romroißion an ber Sorlage oorgenommen hat,
unb baß ben Rantonen genügen» Serocgungifrethett ge«

laßen iß, bamit ße tn ihren Soßztehungigefetjen unb
Serorbnungen biiher bewährte 3Raßnahmen betbehalten
fönnen.

®te ®tifußion würbe nicht benfltß, ba etne enbgül«
tige ©teßungnahme etß möglich iß» wenn auch ber
©länberat bai ©efeh oerabfdhtebet hat, roai ooranißcht«
lieh tn ber 3 mi«@eßion gefchehen roirb.

Sei ber großen Sebeutung, bte baë ©efetj für bte

beruß che Auibilbung unferer 3ugenb unb bamit für
bai ©ebeihen oon ^»auiroirtfehaft, ©anbei, ©eroetbe unb
Qnbußrte haben wirb, lohnt ei ßch- heute roenigßeni
bte roichtigßen Seßtmmungen bei ©efe^ei, bte faum
mehr tn ®iitußion gezogen werben, furz zu umfdhretben.
®ie tntereßterten Setbänbe unb Schötben haben bem
©ntrourf jugeßimmt. unb ber Sationalrat hat baran
nur ganz unroefentltche Anbetungen oorgenommen. übet»
aß beßeht tn zußänbtgen R.etfen heute fchon ber ©tn«
btudf baß ei ßch um etne Sorlage hanbelt, bte mit
©rünblichfeit unb gachfenntnti unb mit großem Set>
ßänbnii für bai polittfdh unb roirtfchaftlidh ©rretdjbate
aufgebaut rootben iß. ®abet läßt bie Sorlage ober ben
Rani or en bie nötige gietheit, ßch bei ber Ausführung
ihren befonbetn totalen Serhältmßen anjupoßen, ohne
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Verhältnisse im ganzen und im einzelnen, ferner einfache
Linien, Einheitlichkeit des Baukörpers in Form und Farbe.
Was letztere anbetrifft, so hat man innert wenigen Jahren
eine große Wandlung vom eintönigen Grau und Weiß
zu mannigfaltiger Buntheit und Farbenfreudi ffett Damit
verbunden ist aber die Gefahr, daß die äußere Erschet
nung des Hauses unruhig wird, daß sie im Rahmen des

allgemeinen Straßen-, Platz- oder Landschafisbildes un-
angenehm auffällt. Das innere Wesen des Hauses soll
sich in der äußern Erscheinung wieder spiegeln.

In den letzten Jahren ist man z. B. abgekommen
von dem Stetnsockel und hat den billigeren Putzsockel
gewählt. Bauteile, die mit der Bodenfeuchtigkeit in Be-
rührung kommen, kann man indessen nie dauerhaft genug
auswählen. Nicht Abwechslung nach außen ist die Haupt-
sache, sondern Einheitlichkeit. Damit ist angedeutet, daß
man sich auch hinsichtlich An und Vorbauten «E-ker,
Terrassen, Balkon, Vorhaus usw.) weise Beschränkung
auferlegen sollte, schon mit Rücksicht auf die damit ver-
bundenen wesentlichen Bau und Uaterhaltskosten.

Dabei ist ja nicht gesagt, daß man Terrasse, Balkon
und Veranda überhaupt meiden soll. Im Gegenteil: sie

bilden einen ebenso nützlichen wie angenehmen Bestand-
teil des Hauses. Sie sollten aber so reichlich bemessen
sein, daß man bequem dort essen, im Notfall ein Kran
kenbett hinausstellen kann. Bildet die Terrasse die Er-
Weiterung der Wohnräume des Hauses, wo man in ge-
funden Tagen namentlich morgens und abends geine
verweilt, ist sie ferner für manche Arbeiten der Haus-
frau, wie für das Sonnen der Betten und Kleider an-
genehm, so ist sie geradezu unbezahlbar für erholungs-
bedürftige Familienglieder. Balköne, Terrassen und Ve
runden erfordern aber peinlichste Vorsicht bei der Aus-
führung, um unterhalb liegende Räume oder Plätze vor
Regendurchlässigksii zu schützen. Zu empfehlen ist eine

doppelte Asphaltschicht, die man an den Wänden mit
einer Hohlkehle hochzieht, dann in Asphalt verlegte Plält-
chen oder Betonguß.

Zur äußeren Erscheinung des Hauses ist auch der
Abschluß des Grundstücks zu rechnen. Es fällt jedem
Vorübergehen den und Eintretenden zuerst in die Augen;
er bedarf daher besonderer Sorgfalt nach Fwm und
Auswahl der Baustoffe. Eine gut angelegte Mauer ist
auf die Dauer immer noch das billigste. Guterhaltene
Lebhäge bilden für viele Vögel zweckdienliche Nistgele
legenheit, zugleich aber Schlupfwinkel für mancherlei
Gartenschädlinge. Die in neuerer Zeit aufkommenden
Holzetnfrtedungen haben bei guter Auswahl des Holzes
und bei sorgfältigem Unterhalt eine lange Lebensdauer
Statt Pfosten aus Beton oder Manerwerk wählt man
manchmal auch solche aus Eilen oder Holz. Bei beiden
soll der Betonsockel bis wenigstens 15 em über das Ge-
lände vorstehen, damit die Bodenfeuchtigkeit abgehalten
ist; unter den Hol,pusten muß überdies ein Luftraum
von einem bis zwei Zentimeter frei bleiben.

Während man früher die Gartensockel aus Natur-
steinen erstellte, bilden jetzt die Betonscckel die Regel.
Sie haben den Vorteil längerer Haltoarkeit, aber den

großen Nachteil, daß sie schon nach wenigen Jrhren
mehr oder weniger große Riffe aufweisen und dann un
ansehnlich bleiben. Die Ursache liegt im Ausdehnen und
Schwinden des Betons bei Wärme und Kälte. Das
einzige Vorbeugungèmiîtel gegen diesen überall eintreten-
den Übelstand besteht darin, daß man den Betonsockel
durch quer eingelegte und vor dem Erhärten der Misch-
ung herauszuziehende Bleche in der Länge unterteilt.
Sonst treten auch bei bester und sorgfältigster Ausführ-
ung oanz sicher bald R-sse auf.

Oberster Grundsatz bei der Hausplanung sei die gute
Gebrauchsfähigkeit. Merkwürdigerweise wird gerade nach

dieser Richtung mancher Mißgriff gemocht, indem man
feine Liebhabereien, z. B. schöner Säulenvorbau, beson-
derer Giebel, eigenartiger Erker usw. im eigenen Hause
verwirklicht haben möchte. Das führt notwendigerweise
zur Maskerade, zu einem Scheingebilde, das innert we-
nigen Jahren selbst dem Eigentümer nicht mehr so recht
gefallen wird. Wir Heutigen wollen doch im Stile un-
serer Zeit bauen und nicht irgend einen an und für sich

schönen, aber nicht mehr zur beutigen Zeit stimmenden
und den neueren Ansprüchen nicht mehr genügenden Bau-
stil sklavisch übernehmen. (Fortsetzung folgt).

Das Bundesgesetz
über die berufliche Ausbildung.

Am 25 Januar fand, wie schon kurz berichtet wurde,
in der Universität Zürich der alljährlich wiederkehrende
kantonale Berufsberatertag statt. Dr. R. Bryner. Vor-
steber des kantonalen Jugendamtes, konnte eine stattliche
Teilnehmerzahl begrüßen: Vertreter der kantonalen Be-
hörden, der kantonalen Berufsverbände, Berufsberater
und Studierende. Das einzige Tcaktandum war die Be-
spreckung des Entwurfs zu einem Bundesgesetz über die
berufliche Ausbildung.

Als Referent war Herr Dr Büschenstein aus
Bern gewonnen worden, der als eidgenössischer Gewerbe-
schultnspekior bei der Ausarbeitung und Abklärung deS

Entwurfes in entscheidender Weise mitgewirkt hat. Dr.
Bötchenstein entledigte sich seiner Aufgabe in so klarer,
interessanter Art, daß die an sich etwas trockene Materie
jedem Zuhörer lebendig wurde und die Grundprobleme
des Gesetzes in ihrer allgemeinen volkswirtschaftlichen und
sozialen Bedeutung überaus plastisch hervortraten.

Als zweiter Referent vertrat Herr Sekretär Baur
(Volkswirtschafisdirekiion Zürich) die speziellen Wünsche
und Interessen des Kantons Zürich gegenüber der Bun-
deSgef'tzgebung, wobei er besonders betonte, daß der
Kanton der eidgenössischen Einheitlichkeit zuliebe keine

wertvollen Errungenschaften des bisherigen Lehrlings-
gesetzes aufgeben möchte.

Die Aufklärungen durch Dr. Böschenstein ergaben,
daß die meisten Punkte dieser K itik bereits durch Ab-
änderungen berücksichtigt worden sind, welche die stände-
rä liche Kommission an der Vorlage vorgenommen hat,
und daß den Kantonen genügend Bewegungsfreiheit ge-
lassen ist, damit sie in ihren Vollztehungsgesetzen und
Verordnungen bisher bewährte Maßnahmen beibehalten
können.

Die Diskussion wurde nicht benützt, da eine endgül-
tige Stellungnahme erst möglich ist, wenn auch der
Ttänderat das Gesetz verabschiedet hat. was vorausficht-
lich in der I mi-Session geschehen wird.

Bei der großen Bedeutung, die das Gesetz für die

bervfl che Ausbildung unserer Jugend und damit für
das Gedeihen von Hauswirtschaft. Handel. Gewerbe und
Industrie haben wird, lohnt es sich, heute wenigstens
die wichtigsten Bestimmungen des Gesetzes, die kaum
mehr in Diskussion gezogen werden, kurz zu umschreiben.
Die interessierten Verbände und Behörden haben dem
Entwurf zugestimmt, und der Nationalrat hat daran
nur ganz unwesentliche Änderungen vorgenommen, über-
all besteht in zuständigen K. eisen heute schon der Ein-
druck daß es sich um eine Vorlage handelt, die mit
Gründlichkeit und Fachkenntnis und mit großem Ver-
stândnis für das politisch und wirtschaftlich Erreichbare
aufgebaut worden ist. Dabei läßt die Vorlage aber den
Komoren die nötige Freiheit, sich bei der Ausführung
ihren besondern lokalen Verhältnissen anzupassen, ohne
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bag barob bie ©IngeitltcgEeit bort getftört mirb, too jte
im Qntereffe ber ©adge unerläglicg ift. ®em ©efeg toirb
Eaum irgenbroeldge Dppofttion erroadgfen, unb geute fdgon
freuen jidg bie oerantmortlidgen ^ttftanjen, auf ber ©rund»
läge beS neuen ©efegeS beffer als bisher für bie beruf«
liege AuSbilbung ber Qfagenb forgen ju Eönnen. ©s
lognt fid) bager roogl, auS bem ^Referat oon ®r. Bö'dgen*
ftein bie roidgtigften fünfte gerauSjugretfen unb baS

©efeg in fetnen Umriffen ju fEijjieren.

Brauegen wir ein BunöeSgefeg über bie
betuflidje AuSbüDung?

®te Aufgebung beS 3"«f'àûnge§ burdg bie Steno«

lution oon 1798 bradgte oorerft etne ftorfe Betnadgläffi'
gung, ja Berroilberung ber beruflichen AuSbilbung. ®te
neu errungene, roertooHe ©enterbefretgeit bradgte als un=
erroünfdgte ©cgattenfelte ein übermütigem beê ^fufdger-
tumS, namentlidg im Hanbmet E, mit ftdg. ®te freigäbe
ber SegrlingSgaltung fögrte gäufig genug jur Ausbeutung
ber "Jugenblidgen ArbeitSEräfte unit p einer troftlofen
Berlotterung ber Berufsbildung,

®ie SteaEtion gegen btefe ©dgäben, bie frügjeitig in
igren fdgtoeren folgen erEannt mürben, Earn aus ben
Steigen beS ©emetbeS unb ber $nhuftrte {elber. ©dgon
tn ben breifjiger jagten beS legten 3agrgunbetiS magn-
ten einfidgtige ÇanbroetEet pm Auffegen unb regten bie

©rünbung oon HanbmetEerfdgulen unb bie ®atdgffigrung
oon ßegrlingSprüfungen an. ©dgon 1824 tourbe in ©enf
etne Ugrmadgetfdgule gegrönbet, 1828 entftanb tn Stern
bte HanbroetEerfdgule, 1842 tn Aarau baS ©eroerbemufeum
(mit ©enterbefdgule). Qu ben barauffolgenben bretjjig
jagten entftanben eine ganje Sieige oon Ugrmadger=
fdgulen, fomte Eaufmänntfdgen gortbilöungSfdgulen. 1874
mürbe tn SBtntertgur baS erfte fdgmeijetifdge ïedgntEum
eröffnet, ©dgon 1870 gründeten bie ©ebtöber ©uljer
eine SegrmerEftätte für ©dbloffer, 1874 eine folsge für
©leger, ©eit ben adgtjiger 3 igte« gat ftdg baS beruflidge
©dgutmefen etfreulidg entmictelt, unb fett ben neunziger
Qagren folgten aueg bte ßtgrlingSprüfungen, erft auf
freimütiger ©runblage, fpäter burdg bie Eantonalen ßegr«
iingSgefege pm Obligatorium ergoben.

SJtan Eann alfo nidgt fagen, mie eS gelegentlidg aus
UnfenntniS ber gefdgidgtltdgen ©ntroidtlung gefdgtegt, baS

HanbmetE gäbe feinem eigenen gerfaH tatenlos unb oer=
ftänbniSloS pgefegen. ®aS ©egenteil ift ridgtig. 2Ba8
aber gefagt ntetben mug, ift baS, bag bie eibgenöffifdgen
unb bie Eantonalen Begörben eS allplange an ber nötigen
Unterftügung biefer Bestrebungen feglen liegen. AIS 1894
ein etbgenöffifdger SBer faffun gSaxtifel über bte görberung
beS ©emetbetoefenS oettoorfen mürbe, lieg man bie ©adge
14 $agre lang rügen, ©rft am 5. Quit 1908 mürbe
ber ArtiEel 34ter mit 232,457 Qa gegen 92,561 Sletn
unb mit allen ©tanbeSflimmen gegen eine galbe ange>
nommen. ®iefer BerfaffungSartiEel lautet: „®er Bund
ift befugt, auf bem ©ebtete beS ©emetbetoefenS etngett«
liege Beftimmungen aufjufteHen".

©eit btefem 3etfpunlt ift bte eibgenöffifdje ©emerbe
gefeggebung oergältnismäfjig rafdg in Angriff genommen
motben. ©tuen et ften ®isEuffionSentrourf fdguf ber ©efre
tär beS ©egroetjerifdgen ©emerbeoerbanbeS, Sßerner Krebs
in Bern, bem bamit ein Çauptoerbtenft an ber oorlie-
genben Vorlage pEommt. ®er ©dgroeijerifdge Arbeitet'
bunb, ber Betbanb für Berufsberatung unb SegrltngS«
fötforge, ber ©dgmetjerifdge ©emerbelegreroerbanb, ber
Betbanb ber ßegrlingSämter, bie KantonSregterungen unb
bie ©pigenoerbänbe ber BerufSorganifationen trugen mert«
ooHe Bauftetne pm enbgöltigen ©ntmurfe bei.

Ober bte SlotmenbigEett etner eibgenöffifdgen Sie«

gelung beS berufltdgen BilbungSmefenS beftegt geute ©in«
mütigleit. ®er Kanton ift Eein gefdgloffeneS SBirtfdgaftS«

gebiet megr. feit bie Aufgebung ber Eantonalen 3"ö*
fdgranEen, bte ©ntroicElung beS BerE grSmefenS unb baS

Sledgt ber freien Slieberlaffung bie Betmtfcgung ber be«

rufStätigen BeoölEerung tn unerroarteter SBBeife geföcbert
gaben. 2BaS man oon etnem jungen HmbmerEer geute
an praEtifcgen unb tgeoretifdgen Kenntmffen oet langt, ift
baSfelbe in Bafel mie tn ©enf unb ©gur. ®te görbe*
rung ber Qualitätsarbeit, bie unfern ©sport aHetn auf
ber Höge ergalten Eann, ift etne gefamtfegmeijerifdge An«
gelegengeit,

©elegentltdg gört man bie BenterEung, burdg bte Sta-
tionalifierung in Qnbufhte, Hanbel unb BerEegr merbe
bte BetufSlegte übetflüfftg, ber BerufSarbeiter merbe burdg
ben Hilfsarbeiter, ber Kleinbetrieb burdg ben ©rogbetrieb
erfegt. ®a§ ©egenteil i|t ridgtig. Qe rationeller, b. g.
rafeger, präjifer unb paufenlofer ber ArbeitSoorgang ge«

ftaltet mirb, beflo poerläffigere, anpaffungSfägigere, tedg«

nifdg unb praEtifdg gefdgultere ArbeitSEräfte erforbert er,
um bie Eomplijierten SJlafdgtnen unb SBerEjeuge gerp«
fteüen, p gebraudgen unb p reparieren. ®te Statio«

nalifterung fpart, fomeit eS fidg geute feftfteflen lägt, tn
erfter Slnie ungefdgulte ^>tlfëîrâfte etn, mägrenb
für bte gelernten Berufsarbeiter mogl etne Umfdgidgtung,
aber Eeine Berbrängung p erroarten ift.

Qualitätsarbeit fegt aber eine entfpredgenbe beruflidge
Bildung oorauS. Sie erforbert etnerfeits allgemein ge«

bilbete Berufsarbeiter, bte etn ganjeS tedgnifcgeS ©ebtet
überblidfen (2Berfmeifter, ÏRonteure), anberfettS beruflidge
©pejialiften, bte auf igrem ©onbergebiet SleEorbarbeit

p leiften oermögen. ®te ©runblage etner foldgen 6e«

mfl tgen Bildung ift nadg mte oor ein godgftegenbeS
BolJfSfdgulroefen. 9)1an gört gerabe aus ®eutfdglanb, mo
geute ©rogeS auf bem ©ebtete beS berufliegen BilbungS'
roefenS geleiftet mirb, bag aUpgäufig ber Unterbau
mangelgaft fei, ben eben nur etne BolEsftguIe bteten tönne,
mie fie bie ©egroeij beftge. ®iefe geftfteHung gibt uns
bie 3«oergdgt, bag etn forgfältig ausgebautes beruflidgeS
BtlbungSroefen gute grödgte jettigen merbe.

AngegcgtS ber Anftrengungen, bie baS AuSlanb un«
terntmmt, uns tn ber ©jporttnbuftrie ju EonEurrenjteren,
gaben mir gödgfte 3^it, unfere megr als befdgetbenen
Kräfte nidgt tn Eantonalen © in jelanftrengungen p oer«
jettein ober gar teilmeife braeg Hegen ju laffen, fonbem
fie gauSgältetifdg unb gut eibgenöffifdg jufammenjufaffen.
®aS geigt oor allem, bag bie Qnitiatioe ber Kantone
unb ber Berufsoer bänbe ntdgt ertötet, fonbern gefördert
unb gnanjieQ unterftägt merben foil. ®a8 ift eS, maS
baS neue ©efeg erretegen mill.

®er @eltung$beretd> Des ©efegeS.

®a8 ©efeg gat bie Abgdgt, für eine tüdgtige beruf«
lidge Ausbildung beS SladgmudgfeS ju forgen. @S befagt
jidg im Unterfdgieb oon ben Eantonalen SegtlingSgefegen
ntdgt mit bem SegrlingSfdgug. ®aS foil natütli<g nidgt
geigen, bag ber ©efeggeber bte SlotroenbigEeit unb ®rlng«
lidgEett folder ©dgugbeftimmungen oernetne. @r roollte
blog, um etne überlaftung ber Borlage unb igre ©efäbr«
bung in einer BolESabftimmung ju oermetben, bte ©e«

merbegefeggebung in ©tappen oermirElidgen. ®te erfte,
bringtidgfte Aufgabe ift bie Beretngeitltdgung beS beruf«
lidgen BilbungSmefenS. ®le ©efeggebung über Arbeiter«
fdgug unb über ben unlautern ©ettbemerb ufm. foil nadg«

folgen. Borläuftg bleiben einfaeg bie Eantonalen ©dgug'
beftimmungen in Kraft.

®er ©eltungSbereidg beS ©efegeS ift in ArtiEel 1 uw
fdgrteben. ®arnadg erjtredft gdg baS ©efeg auf bte be'

tufïitge Auêbilbung tn $anbmetE, Qnbuftrte, ©aftroirt«
fdgaft, unb BerEegr. ®uS ©efeg gilt audg fût
bte bem BunbeSgefeg über bie Arbeit in ben gabrife«
unterteilten Betriebe beS BunbeS unb ber Eonjeffionterten
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daß darob die Einheitlichkeit dort zerstört wird, wo sie

im Interesse der Sache unerläßlich ist. Dem Gesetz wird
kaum irgendwelche Opposition erwachsen, und heute schon

freuen sich die verantwortlichen Instanzen, auf der Grund-
läge des neuen Gesetzes besier als bisher für die beruf-
liche Ausbildung der Jugend sorgen zu können. Es
lohnt sich daher wohl, aus dem Referat von Dr. Bö chen-
stein die wichtigsten Punkte herauszugreifen und das
Gesetz in seinen Umrissen zu skizzieren.

Brauche« wir ein Bundesgesetz über die
berufliche AuSbttdung?

Die Aufhebung des Zunftzwanges durch die Revo-
lution von 1793 brachte vorerst eine starke Vernachlässi
gung, ja Verwilderung der beruflichen Ausbildung. Die
neu errungene, wertvolle Gewerbefreiheit brachte als un-
erwünschte Schattenseite ein überwuchern des Pfuscher-
tums, namentlich im Handwerk, mit sich. Die Freigabe
der Lehrlingshaltung führte häufig genug zur Ausbeutung
der.jugendlichen Arbeitskräfte und zu einer trostlosen
Verlotterung der Berufsbildung.

Die Reaktion gegen diese Schäden, die frühzeitig in
ihren schweren Folgen erkannt wurden, kam aus den

Reihen des Gewerbes und der Industrie selber. Schon
in den dreißiger Jahren des letzten Jahrhunderts mahn-
ten einsichtige Handwerker zum Aufsehen und regten die

Gründung von Handwerkerschulen und die Durchführung
von Lehrlingsprüfungen an. Schon 1824 wurde in Ger-f
eine Uhrmacherschule gegründet, 1828 entstand in Bern
die Handwerkerschule, 1842 in Aarau das Gswerbemuseum
(mit Gewerbeschule). In den darauffolgenden dreißig
Jahren entstanden eine ganze Reihe von Uhrmacher-
schulen, sowie kaufmännischen Fortbildungsschulen. 1874
wurde in Winterthur das erste schweizerische Technikum
eröffnet. Schon 1870 gründeten die Gebrüder Sulzer
eine Lehrwerkstätte für Schlaffer, 1874 eine solche für
Gießer. Seit den achtziger I chren hat sich das berufliche
Schulwesen erfreulich entwickelt, und seit den neunziger
Jahren folgten auch die L-Hrlingsprüfungen, erst auf
freiwilliger Grundlage, später durch die kantonalen Lehr-
lingsgesetze zum Obltgatorium erhoben.

Man kann also nicht sagen, wie es gelegentlich aus
Unkenntnis der geschichtlichen Entwicklung geschieht, das
Handwerk habe seinem eigenen Zerfall tatenlos und ver-
ständnislos zugesehen. Das Gegenteil ist richtig. Was
aber gesagt werden muß. ist das, daß die eidgenössischen
und die kantonalen Behörden es allzulange an der nötigen
Unterstützung dieser Bestrebungen fehlen ließen. Als 1894

à eidgenössischer Verfaffungsartikel über die Förderung
des Gewerbewesens verworfen wurde, ließ man die Sache
14 Jahre lang ruhen. Erst am 5. Juli 1908 wurde
der Artikel 34ter mit 232,457 Ja gegen 92,561 Nein
und mit allen Gtandesstimmen gegen eine halbe ange
nommen. Dieser Verfaffungsartikel lautet: „Der Bund
ist befugt, auf dem Gebtete des Gewerbewesens einheit-
liche Bestimmungen aufzustellen".

Seit diesem Zeitpunkt ist die eidgenössische Gewerbe-
gesetzgebung verhältnismäßig rasch in Angriff genommen
worden. Einen ersten Diskussionsentwurf schuf der Sekre
tär des Schweizerischen Gewerbeverbandes, Werner Krebs
in Bern, dem damit à Havptverdtenft an der vorlte-
genden Vorlage zukommt. Der Schweizerische Arbeiter-
bund, der Verband für Berufsberatung und Lehrlings-
fürsorge, der Schweizerische Gewerbelehrerverband, der
Verband der Lehrlingsämter, die Kantonsregterungen und
die Spitzenverbände der Berufsorganisationen trugen wert-
volle Bausteine zum endgültigen Entwürfe bei.

über die Notwendigkett einer eidgenössischen Re-
gelung des beruflichen Bildungswesens besteht heute Ein-
mütigkeit. Der Kanton ist kein geschlossenes Wirtschafts-

gebiet mehr, seit die Aufhebung der kantonalen Zoll-
schranken, die Entwicklung des Verk hrswesens und das
Recht der freien Niederlassung die Vermischung der be-

rufslätigen Bevölkerung in unerwarteter Weise gefördert
haben. Was man von einem jungen Handwerker heute
an praktischen und theoretischen Kenntnissen verlangt, ist
dasselbe in Basel wie in Genf und Chur. Die Förde-
rung der Qualitätsarbeit, die unsern Export allein auf
der Höhe erhalten kann, ist eine gesamtschweizerische An-
gelegenheit.

Gelegentlich hört man die Bemerkung, durch die Ra
tionalisierung in Industrie, Handel und Verkehr werde
die Berufslehre überflüssig, der Berufsarbeiter werde durch
den Hilfsarbeiter, der Kleinbetrieb durch den Großbetrieb
ersetzt. Das Gegenteil ist richtig. Je rationeller, d. h.
rascher, präziser und pausenloser der Arbeitsvorgang ge-
staltet wird, desto zuverlässigere, anpassungsfähigere, tech-

nisch und praktisch geschultere Arbeitskräfte erfordert er,
um die komplizierten Maschinen und Werkzeuge herzu-
stellen, zu gebrauchen und zu reparieren. Die Ratio-
nalisterung spart, soweit es sich heute feststellen läßt, in
erster Linie ungeschulte Hilfskräfte ein, während
für die gelernten Berufsarbeiter wohl eine Umschichtung,
aber keine Verdrängung zu erwarten ist.

Qualitätsarbeit setzt aber eine entsprechende berufliche
Bildung voraus. Sie erfordert einerseits allgemein ge-
bildete Berufsarbeiter, die ein ganzes technisches Gebiet
überblicken (Werkmeister. Monteure), anderseits berufliche
Tpezialtsten, die auf ihrem Sondergebiet Rekordarbeit
zu leisten vermögen. Die Grundlage einer solchen be-

rufllchen Bildung ist nach wie vor ein hochstehendes
Volksschulwesen. Man hört gerade aus Deutschland, wo
heute Großes auf dem Gebiete des beruflichen Bildungs-
wesens geleistet wird, daß allzuhäufig der Unterbau
mangelhaft sei. den eben nur eine Volksschule bieten könne,
wie sie die Schweiz besitze. Diese Feststellung gibt uns
die Zuversicht, daß ein sorgfältig ausgebautes berufliches
Blldangswesen gute Früchte zeitigen werde.

Angesichts der Anstrengungen, die das Ausland un-
terntmmt, uns in der Exporttnduftrie zu konkurrenzieren,
haben wir höchste Zeit, unsere mehr als bescheidenen
Kräfte nicht in kantonalen Etnzelanstrengungen zu ver-
zetteln oder gor teilweise brach liegen zu lassen, sondern
sie haushälterisch und gut eidgenössisch zusammenzufassen.
Das heißt vor allem, daß die Initiative der Kantone
und der Berufsverbände nicht ertötet, sondern gefördert
und finanziell unterstützt werden soll. Das ist es, was
das neue Gesetz erreichen will.

Der Geltungsbereich des Gesetzes.

Das Gesetz hat die Absicht, für eine tüchtige beruf-
liche Ausbildung des Nachwuchses zu sorgen. Es befaßt
sich im Unterschied von den kantonalen Lehrlingsgesetzen
nicht mit dem Lehrlingsschutz Das soll natürlich nicht
heißen, daß der Gesetzgeber die Notwendigkeit und Dring-
ltchkett solcher Gchutzbestimmungen verneine. Er wollte
bloß, um eine Überlastung der Vorlage und ihre Gefäbr-
dung in einer Volksabstimmung zu vermeiden, die Ge-
Werbegesetzgebung in Etappen verwirklichen. Die erste,

dringlichste Aufgabe ist die Vereinheitlichung des beruf-
lichen Bildungswesens. Die Gesetzgebung über Arbeiter-
schütz und über den unlautern Wettbewerb usw. soll nach-

folgen. Vorläufig bleiben einfach die kantonalen Schutz-
bestimmungen in Kraft.

Der Geltungsbereich des Gesetzes ist in Artikel 1 um-
schrieben. Darnach erstreckt sich das Gesetz auf die be-

rufliche Ausbildung in Handwerk, Industrie, Gastwirt-
schafl, Handel und Verkehr. Das Gesetz gilt auch für
die dem Bundesgesetz über die Arbeit in den Fabriken
unterstellten Betriebe des Bundes und der konzessionierten
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SranSportangalten. ®er SunbeSrat ig ermädgiigt, rnei«

tere prfonalfategorten beS SunbeS unb ber fonjegio«
nierten ®ranSportangalten bem ©efet) ju untergellen.
3taf eine bejügltcge Anfrage erflarte ber ^Referent auS-
brûdtlidg, bag aucg bte Çetmarbeit In ben ©eltnngSbe*
reidg be§ ®efet)eS gehöre, benn e§ banble ficg bei bet
Heimarbeit niegt um eine bem ©ewerbe gegenfägltdge
©rwerbSfategorte, fonbern einfach um etne befonbere Se=

trlebsform beë ©ewerbeS ober ber ^nbugrle.
2lis Segrltnge im ©inne beS ©eftgeS gelten, unter

Sotbegalt ber gefefcltcgen Segimmungen über baS 3Rtn*
begalter, bie auS ber pimarfdgulpgtcgt entlaffenen 2Rtn-
berjügrigen, bte in einem öffentlichen ober prioaten Se«
trteb arbeiten, um einen beffimmten, unter baS ©efet)
faHenben Setuf ju erlernen. ®auert bie 3luSbilbung
weniger als etn Shbr, fo Itegt feine SetufSlegre im ©inne

* beë ©efegeS oor. SBirb ein Ehrling tjolljäfjrig, fo unter«
liegt baS SegsoergältniS bis jum ïïblauf ber Segelt
weiterhin ben Sorfdgriften beë ©efegeS.

®aS SRedgt jur SegrlingSgaltnng tft baoon abhängig,
bag ber SRetger unb bie prfonen, benen bte SluSbil«
bung beS SigrltngS angelm gegeben ift, bafür ©ewägr
bieten, bog Segtlinge in bem betreffenben Setrieb ogne
gefnnbgeitltdge unb ffttlidge ©efägrbung fad&gemäg auS>

gebilbet werben. SRedgt jur SegrlingSgaliung fann
oorübergegenb ober bauernb entzogen werben, wenn btefe

Sebtngung ntdbt erfüllt ift. ©ntfprecbenbe Segimmungen
forgen bafür, bag bie fogenannte SegtllngSjüdgteret gefeg
lieg befämpft werben fann. ®en SerufSoerbünben ift
babei ein weifgebenbeS ÜRitfprad&erecgt geffegert. ©enaue
aSorfcgriften regeln aueg bte aiuffteüung beS SegroertrageS
naeg gorm unb Qngalt, ebenfo bte Slblegung unb bte

Drganifation ber Segrabfcglugptüfung. ®te fßgitgten
unb SR.cgte beS S grmeigetS unb beS SegrlingS jinb flat
unb etnbeutig umfegtieben. (©eglug folgt.)

Absatzförderung durch BescbfcKung

der Schweizer Mustermesse.
(SRitpeteilt.)

®le fdgarfe wirtfdgaftlidge Konfurrenj jwtngt immer
megr audg ju gtögerer ©pgematif im Serfauf.
gortfdgrittlldg gefügrte Setrtebe ffnb bemügt, ben gufatl
naeg SRöpltcgfett ju begrenzen. Sorgfältig werben bie

fremben ©tngüffe auf bem 9Rarft ftubtert unb in gün«

ftigem ©tnne für ben betrieb oerwenbet, um bireft ober

inbireft ben Umfag ju ergögen unb baS 2lbfaggebtet ju
erweitern.

2US moberne SBirtfdgaftStngitution ift bie ©ig weiter
äRugermeffe berufen, bem gabrifanten ein nüglicgeS

Hilfsmittel jur 2lbfagförberung ju fein. ®le Shffebe
teiligung gibt bte SRöglidgfeit planmäg'ger Sttrbeit. ®te
öfonomifdge ©ignung ber 3Reffe Hegt tn ber gufammen'
faffung, igrer bewegenben unb tretbenben Kraft.

®ag unfere ©tgweijer SRuftermeffe ber wirlfcgaft»
liegen aSroçiS bient, unabgängig oon ber Konjunfturlage,
bas bemetft bte fegr anïegnlicge ßagl ber feit 1917

tegelmägtg auSgellenben girmen oetfdjlebenger
tranigen. Qeber gabritationSjweig gat alfo SReffeintet«
effen, mtnbeftenS im H^bltcf auf popaganba=lftionen.
©rog ift bte 3agl ber Setrtebe, bie oon ber gwedfmägig«
feit ber SRuftermeffe überzeugt ffnb, ogne ficg alljägrlleg
an ber Serangaltung ju beteiligen ; ffe ftnb immer wieber
als IKuSfteQer ba, wenn SReugeiten auf ben SUÎarft

gebradgt werben foQen. ®te SReffe ig ganj befonberS
geeignet, neue gabrifate unb SBerbeftetungen rafig einem

grogen QntereffentenfreiS befannt ju maegen. Hto wirb
ja beretts trabttioneü ber gortfegritt gefudgt.

®te ©tgweijer SRuftetmefje ig jebeS 3«gï fût unfer
ganjeS ßanb etne neue wirtftgaftlicge Ättraftion
ergen StangeS. Qebe 3Reffeoeiangaltung bebeutet wteber

gegetgerte Iftioität beS oolfSwirtfcgaftltcgen ©etrtebeS,

©ewtnnung neuer 3lbfagmöglicgfetten, 2Berbeetfolge, 2tn«

fporn ju probuftioen unb orgauifalorifigen Segletgungen.

Sd)bni)ctt uttb 3iüechmäfetgUett

nott hobest« uttb 3BanbbeIägett.
Sammlung auSgefitgrter 31tbetten oon SSillerot) & Sotg.

aSiHerop & SBocg, Keramifcge SEBerfe 31. ©., ©eneral«
bireftion ®reSben 21. 24, überrelcgen ber gadgwelt etn
tteueS 23ilbet=5Betf auSgefügrter 2lrbeiten igrer fämtlidjen
gabrifen. 137 Kungblätter, fag jebeS tn einem anberen
Farbton unb einjelne in farbiger Drigtnalwiebergabe
gergegellt, jeigen Höiggleigungen In ©ntwurf, 2luSfügt«
ung unb SReprobuftion. gut bie Serögentlicgung biefer
Sammlung wirb ber SKrcgiteft wte jeber gteunb fera«
mifeger Söeläge ber H^rauSgebertn banfbar fetn, unb für
bte gliefenteignif ig bamit etn neues SBetf gefegagen
werben, baS ben 23. & 23. ©rjeugnigen jweifeüoS oiele
neue greunbe juffigren wirb.

QebeS einzelne SBilb ig mit ©rläuterungen über baS

sur 2luSfÜgrung oerwenbete SRaterial, ob aus bem SBerf
ÜRettlacg, iRerjig, ®teSben, ®änifdgburg, 23reSlau=®t.<

Sga ober Sonn gammenb, nnb mit 2lngaben beS ent«

werfenben 2lrcgiteften unb ber auSfügrenben Sauabteil«
ung ber gitma oerfegen. ®te 2RateriaIbejel<gnung wirb
jebem Saufaigmann erwünfigt fein, ber ftdg tn baS SBefen
Der feramifegen Setfleibung einfügten will.

Um nur einen 2lngalt jit geben über bie iReitggaltig«
fett beS 2BerfeS, feien folgenbe SermenbungSgebtete naig
bem QngaltSoerjeicgntS aufgejägU: Haß«"« ®telen, ©tu«
gänge, Steppengäu)er, ïfitumragmungen, SGBtntergärten,
Sabejimmer, Küdgen, H«ijfSrpetoetlteibungen, Srunnen,
®enfmüler, figürltdger ©cgmudE, gagabenfegmuef, Sabe»
angalten, Kirnen, Kranfenangalten, Saboratorten, Sag«
gütten, 23etfaufSräume für Sadtwaren, gletfdgmaren, ®e«

Hfatigen, gifdge n. a., gewerblidge SrbeitSräume, Qn«
bugrteanlagen (Srauereien, Stutfabrifen, Kcaftjentralen,
ißapterfabrifen), SerfegrSeinridgtungen (XunnelS, Unter«
giunbbagngöfe) ufw.

9Ran erfennt gier wteber einmal bie unbegrenzte
SRannigfaltigfeit ber Serwenbung feramifdger Patten
unb oon Saufetamif, unb bte Sielfettigfett ber po«
buftion oon SiUerop & Sodg. 2ln erger ©teile unter
ben ©rjeupntffen gnb bie ÏÏRofaif gupobenplatten ju
nennen. ®ie 2luSwagl in SÄbmegungen unb gatben ig
fo grog, bag eS ©renjen ber Serwenbung wogl faum
geben bürfte. ®te Setfptele bieten unetfdgöpgidge 2lnteg«
ungen. Kletnmofaif gnb oiele Setfptele gegeben, audg
tn Setbtnbung mit anbern Pcrttem jeipt gdg ber
gagbobenbelag in Kletnmofaif für Sreppengäufer, Hallen
unb Säber als Selag oon grögter ©cgöngett unb ju<
gleicg Btoedmagigfeit, ba er gletcgjettig jebe ©idgerung
gegen 'HuSpleiten bietet.

Qn SBanbpIatten ig bet IRei'gtum in S. & S.«
©rjeupnigen fdgter unerfcgöpfltdg. gßanbplatten auf ©tetn«
gutfdgerben, farblos, farbig glafiert ober mit Kungglafur,
2Banbplatten auf ©dgamottefdgerben, farblos, farbig gla«
gert ober mit Kungglafur oerfegen, bieten tn igren
Pagoerfdglebengeiten unb unjägltgen garbabgufungen
unabfegbare 9Rögli«gfeiten ber Serwenbung ; jebeS Slatt
in ber Sammlung ig etn SRugerbeifptel.
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Transportanstalten. Der Bundesrat ist ermächtigt, wei-
tere Personalkategorien des Bundes und der konzessio-
nterten Transportanstalten dem Gesetz zu unterstellen.
Auf eine bezügliche Anfrage erklärte der Referent aus-
drücklich, daß auch die Heimarbeit in den Geltungsbe-
reich des Gesetzes gehöre, denn es handle sich bei der
Heimarbeit nicht um eine dem Gewerbe gegensätzliche
Erwerbskategorie, sondern einfach um eine besondere Be-
triebe form des Gewerbes oder der Industrie.

Als Lehrlinge im Sinne des Gesitzss gelten, unter
Vorbehalt der gesetzlichen Bestimmungen über das Min-
destalter, die aus der Primarschalpfl-cht entlassenen Min-
derjährigen, die in einem öffentlichen oder privaten Be-
trieb arbeiten, um einen bestimmten, unter das Gesetz

fallenden Beruf zu erlernen. Dauert die Ausbildung
weniger als ein I -hr, so liegt keine Berufslehre im Sinne

' des Gesetzes vor. Wird ein Lehrling volljährig, so unter-
liegt das Lehrverhältnis bis zum Ablauf der Lehrzeit
weiterhin den Vorschriften des Gesetzes.

Das Recht zur Lehrltngshaltung rst davon abhängig,
daß der Meister und die Personen, denen die Ausbil-
dung des Lehrlings anheim gegeben ist, dafür Gewähr
bieten, daß Lehrlinge in dem betreffenden Betrieb ohne
gesundheitliche und sittliche Gefährdung fachgemäß aus-
gebildet werden. Das Recht zur Lehrlingshaltung kann
vorübergehend oder dauernd entzogen werden, wenn diese

Bedingung nicht erfüllt ist. Entsprechende Bestimmungen
sorgen dafür, daß die sogenannte Lchrltngszüchterei gesetz

ltch bekämpft werden kann. Den Berufsverbänden ist
dabei ein weitgehendes Mitspracherecht gesichert. Genaue
Vorschriften regeln auch die Aufstellung des Lehroertrages
nach Form und Inhalt, ebenso die Ablegung und die

Organisation der Lehrabschlußprüfung. Die Pflichten
und R.chte des L hrmeisters und des Lehrlings sind klar
und eindeutig umschrieben. (Schluß folgt.)

Hbtalâaerung âurck veschldmng
0er Schweizer Muttermene.

(Mitgeteilt.)

Die scharfe wirtschaftliche Konkurrenz zwingt immer
mehr auch zu größerer Systematik im Verkauf.
Fortschrittlich geführte Betriebe sind bemüht, den Zufall
nach Möglichkeit zu begrenzen. Sorgfältig werden die

fremden Einflüsse auf dem Markt studiert und in gün-
stigem Sinne für den Betrieb verwendet, um direkt oder
indirekt den Umsatz zu erhöhen und das Absatzgebiet zu
erweitern.

Als moderne Wirtschaftsinstitution ist die Schweizer
Mustermesse berufen, dem Fabrikanten ein nützliches

Hilfsmittel zur Absahförderung zu sein. Die Messebe

teiligung gibt die Möglichkeit planmäßiger Arbeit. Die
ökonomische Eignung der Messe liegt in der Zusammen-
fafsung, ihrer bewegenden und treibenden Kraft.

Daß unsere Schweizer Mustermesse der wirtschaft-
lichen Praxis dient, unabhängig von der Konjunkturlage,
das beweist die sehr ansehnliche Zahl der seit 1917

regelmäßig ausstellenden Firmen verschiedenster

Branchen. Jeder Fabrikationszwetg hat also Messeinter-
essen, mindestens im Hinblick auf Propaganda-Aktionen.
Groß ist die Zahl der Betriebe, die von der Zweckmäßig-
keit der Mustermesse überzeugt sind, ohne sich alljährlich
an der Veranstaltung zu beteiligen; sie sind immer wieder
als Aussteller da, wenn Neuheiten auf den Markt
gebracht werden sollen. Die Messe ist ganz besonders
geeignet, neue Fabrikate und Verbesserungen rasch einem

großen Interessentenkreis bekannt zu machen. Hier wird
ja bereits traditionell der Fortschritt gesucht.

Die Schweizer Mustermesse ist jedes Jahr für unser
ganzes Land eine neue wirtschaftliche Attraktion
ersten Ranges. Jede Messeoeranstaltung bedeutet wieder
gesteigerte Aktivität des volkswirtschaftlichen Getriebes,

Gewinnung neuer Absatzmöglichketten. Werbeerfolge, An-
sporn zu produktiven und organisatorischen Bestleistungen.

Schönheit und Zweckmäßigkeit
von Boden- und Wandbelägen.

Sammlung ausgeführter Arbeiten von Villeroy â Boch.

Villervy à Boch. Keramische Werke A. G, General-
direktion Dresden A. 24, überreichen der Fachwelt ein
neues Bilder-Werk ausgeführter Arbeiten ihrer sämtlichen
Fabriken. 137 Kunstblätter, fast jedes in einem anderen
Farbton und einzelne in farbiger Originalwtedergabe
hergestellt, zeigen Höchstleistungen in Entwurf, Ausführ-
ung und Reproduktion. Für die Veröffentlichung dieser
Sammlung wird der Architekt wie jeder Freund kera-
Mischer Beläge der Herausgebertn dankbar sein, und für
die Fltesentechnik ist damit ein neues Werk geschaffen
worden, das den V. à B.-Erzeugnissen zweifellos viele
neue Freunde zuführen wird.

Jedes einzelne Bild ist mit Erläuterungen über das
zur Ausführung verwendete Material, ob aus dem Werk
Mettlach. Merzig, Dresden, Dänischburg, Breslau-Dt.-
L ssa oder Bonn stammend, und mit Angaben des ent-
werfenden Architekten und der ausführenden Bauabteil-
ung der Firma versehen. Die Materialbezeichnung wird
jedem Baufachmann erwünscht sein, der sich in das Wesen
der keramischen Verkleidung einfühlen will.

Um nur einen Anhalt zu geben über die Reichhaltig-
kett des Werkes, seien folgende Verwendungsgebtete nach
dem Inhaltsverzeichnis aufgezählt: Hallen, Dielen, Ein-
gänge, Treppenhäuser, Türumrahmungen, Wintergärten,
Badezimmer, Küchen, Heizkörperverkleidungen, Brunnen,
Denkmäler, figürlicher Schmuck, Fafladenschmuck, Bade-
anstalten, Kirchen, Krankenanstalten, Laboratorien, Gast-
stätten. Verkaufsräume für Backwaren, Fleischwaren, De-
likakssen, Fische u. a., gewerbliche Arbeitsräume, In-
dustrteanlagen (Brauereien, Brotfabriken, Kraftzentralen,
Papierfabriken), Verkehrsetnrichtungen (Tunnels, Unter-
grundbahnhöfe) usw.

Man erkennt hier wieder einmal die unbegrenzte
Mannigfaltigkeit der Verwendung keramischer Platten
und von Baukeramik, und die Vielseitigkeit der Pro-
duktion von Villeroy â. Boch. An erster Stelle unter
den Erzeugnissen sind die Mosaik Fußbodenplatten zu
nennen. Die Auswahl in Abmessungen und Farben ist
so groß, daß es Grenzen der Verwendung wohl kaum
geben dürfte. Die Betspiele bieten unerschöpfliche Anreg-
ungen. In Kleinmosaik find viele Beispiele gegeben, auch
in Verbindung mit andern Platten. Es zeigt sich der
Fußbodenbelag in Kleinmosaik für Treppenhäuser, Hallen
und Bäder als Belag von größter Schönheit und zu-
gleich Zweckmäßigkeit, da er gleichzeitig jede Sicherung
gegen Ausgleiten bietet.

In Wandplatten ist der Reichtum in V. à B-
Erzeugnissen schier unerschöpflich. Wandplatten auf Stein-
gutscherben, farblos, farbig glasiert oder mit Kunstglasur,
Wandplatten auf Schamottescherben, farblos, farbig gla-
stert oder mit Kunstglasur versehen, bieten in ihren
Moßverschiedenheiten und unzähligen Farbabstufungen
unabsehbare Möglichkeiten der Verwendung; jedes Blatt
in der Sammlung ist ein Musterbeispiel.
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